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398 Sermann Seffe: SRegennadjt.

berrlidjen Äunft! ©ie, feilte er ^ingu, bie bu in
jener Stadjt gefehen, tolrb niemals beinern Sluge
toieber Begegnen!

37leifter! rief SRaffaet aus, in fpradjlofem <Snt-

feßen unb ftürgte aus bem Limmer.
5

Sîaffael mar in fein Quartier juröcfgelommeri,
er mußte felbft nidjt, auf meldje SBeife. (Er fiel
in eine fdjtuere Äranffjeit. Sie äfrjte ^ineifelten
an feiner SBiebergenefung: er fpradj nur Pon fei-
ner Hoffnung auf einen Balbigen ©ob, bon fdjö-
nen (Engeln, bie iïjn in ben Gimmel einführten,
bon einem SJtäbdjen, meldjeS alle (Engel ber-
bunfelte, fo baß iljn niemanb berftanb. Slber

feine Statur half ficf) felBft; maS feinem möglich
gefdjienen, gefdjai): ber 3arte, Bleiche ^ringUng
genas.

(ES toar fdjon fpät im ifjerbfte, als er bie

i^rantenftube ?um erften 9Jlate mieber bertaffen
fonnte. Sie Sernidjtung hotte bie gan3e leBlofe
Siatur an ihren Sufen gebrücft; fahl ftanben bie

Säume; ber SBinb jagte hinter ben melf'en, aB-

gefallenen Slattern Ijer, unb ein falter, feuchter
Siebet mar, mie eine SBolfe beS ©djlafeS, über
bie (Erbe gebreitet.

Staffael fühlte fid) munberbar burdj ben Sin-
blicf ber Statur geftcirft; baS glangtofe, trübe @e-

manb, meldjeS fie trug, harmonierte mit feinen
(Empfinbungen unb goß ben Salfam ber Serulji-
gung in fein BlutenbeS Setß. (Er behnte ben fur-
3en 6pa3iergang meiter auS, als feine SIbfidjt
gemefen mar; unmitlfürtidj hatte fein ^uß fiel)

nadj bem Saufe beS alten SJtalerS gemanbt, ben

er feit jenem Stadjmittage nicht mehr gefehen.
Stun ftanb er bor ber ©ür. ©ie mar, mie niemals
3ubor, nur angelehnt, nidjt berfdjloffen. ©ieS be-
frembete ihn. (Er trat in baS triauS; ber alte SJtei-

fter mar nirgenbS 311 finben. 31)m marb unheim-
tidj 3umute, unb er beeilte ficf), baS Saus mieber
311 berlaffen.

(Ein alter SJtann, ber in berfelben 6traße
mohnte, faß bor ber ©ür. Staffael frug nadj bem
SJtaler unb erfuhr, baß er eines SJtorgenS fehr
frühe ausgegangen fei, unb baß man ihn feit-
bem nicht mieber gefehen habe. Sllle (Erfunbi-
gungen, bie Staffael nadj ihm anftellte, blieben
bergeblidj; niemanb mußte über fein ©djidfal
etmaS 3U fagen, nur ein bunfleS ©erüdjt man-
berte bon SJtunb 3U SJtunb. ©arnadj hatte ber
alte SJtaler eigentlidj ißietro iperugino geheißen
unb früher in Perugia gemohnt. ©ein Sßeib mar
minber treu als fdjön gemefen unb hatte ben

Sulbigungen eines jungen i)3atri3ierS un3iemlidj
@ef)ör gegeben. Seibe hatten unter ißeruginoS
©oldj ihr lieben ausgeblutet, unb biefer, mit
glüßenber Stadje bon ber mächtigen ffamitie beS

ißntri3ierS berfolgt, mar mit feiner einigen ©odj-
ter, einem itinbe bon fünf 3'aljren, unter bem

angenommenen Stamen ©ietridj nadj ©eutfdj-
lanb entflohen. ©üftre, ftets an Söaljnfmn ftrei-
fenbe, oft in SBaïjnfinn auSartenbe ©djmerrnut
hatte feine ©eele umflort, niemals, feit feinem
Slbgange aus Italien, mar er mieber froh unb
heiter gemorben. Stur bie ftunft hatte feinen ©eift
geleßt, baß er nicht gä^lidj berfdjmadjtet mar.
©eine ©odjter hatte er fern bon allen SOtenfdjen
in tieffter (Einfamfeit er3ogen unb man mut-
maßte, baß er mit ihr in ein ftlofter gegangen fei.

Son bem alten SJteifter hat man nie mieber
etmaS erfahren; bem Jünglinge aber ift ber

©djmer3 eine läuternbe, feine ber3el)renbe flamme
gemefen, er ift ber große SJtaler Staffael ©an3io
gemorben unb lebt im SJtunbe aller Reiten unb
aller Solfer. Jtein (Erbenmäbcfjen hat ihn je mie-
ber fo gerührt; er ift berglufjt in ©efjnfudjt nadj
bem Gimmel, mo ihm gemiß ßuteil gemorben, bie

er hie* unten fo treu geliebt, unb all feine fdjö-
nen Silber, bie ihm ein (Engel borgeseidjnet 311

haben fdjeint, finb Slbfcßriften ber (ginsigen, bie
er im Berßen trug.

jRegennad)t.
Uuf ©ad) unb Simfen überall
©er fietig leife ©topfenfall
Unb roeit hinein ind bunHe Canb
Sanft rote ein Schleier audgefpannt,
©er [ich im SBinbe fenbt unb hebt
Unb glafern ift unb bennodj lebt.

©et ïtdrer, bet bie JBolPe sieht,
©ie tpölje, bie jut ©rbe ftrebt,
©ad mögt unb rinnt unb Plagt unb bebt
3n biefem ftetig leifem Cieb,
So mie ein tiefer ©eigenPIang

©eheimer Sehnfudht bunPeln ©rang
Uuf feinem ^lügel meiterträgt
Unb ba unb bort ein fjerj bemegt,
©ad nach kern felben fernen Canb
Sidh feljnenb Peine ©Borte fanb.

Unb mad nidjt ©Bort, nidjt ©eige fagt,
©Birb ©on unb fdjmillt gu ftiller STtadjt
3m ftetig leifen ©BiegetaPt
©er roinbberoegten ©tegennadjt;
©ie nimmt, mad Plaglod rang unb litt,
3n ihre bunPlen Cieber mit.

©ermann ©effe.

398 Hermann Hesse: Regennacht.

herrlichen Kunst! Sie, setzte er hinzu, die du in
jener Nacht gesehen, wird niemals deinem Auge
wieder begegnen!

Meister! rief Naffael aus, in sprachlosem Ent-
setzen und stürzte aus dem Zimmer.

5

Naffael war in sein Quartier zurückgekommen,
er wußte selbst nicht, auf welche Weise. Er fiel
in eine schwere Krankheit. Die Ärzte zweifelten
an seiner Wiedergenesung: er sprach nur von sei-
ner Hoffnung auf einen baldigen Tod, von schö-

nen Engeln, die ihn in den Himmel einführten,
von einem Mädchen, welches alle Engel ver-
dunkelte, so daß ihn niemand verstand. Aber
seine Natur hals sich selbst) was keinem möglich
geschienen, geschah: der zarte, bleiche Jüngling
genas.

Es war schon spät im Herbste, als er die

Krankenstube zum ersten Male wieder verlassen
konnte. Die Vernichtung hatte die ganze leblose
Natur an ihren Busen gedrückt) kahl standen die

Bäume) der Wind jagte hinter den welken, ab-
gefallenen Blättern her, und ein kalter, feuchter
Nebel war, wie eine Wolke des Schlafes, über
die Erde gebreitet.

Naffael fühlte sich wunderbar durch den An-
blick der Natur gestärkt) das glanzlose, trübe Ge-
wand, welches sie trug, harmonierte mit seinen
Empfindungen und goß den Balsam der Beruht-
gung in sein blutendes Herz. Er dehnte den kur-
zen Spaziergang weiter aus, als seine Absicht
gewesen war) unwillkürlich hatte sein Fuß sich

nach dem Hause des alten Malers gewandt, den

er seit jenem Nachmittage nicht mehr gesehen.
Nun stand er vor der Tür. Sie war, wie niemals
zuvor, nur angelehnt, nicht verschlossen. Dies be-
fremdete ihn. Er trat in das Haus) der alte Met-
ster war nirgends Zu finden. Ihm ward unHeim-
lich Zumute, und er beeilte sich, das Haus wieder
zu verlassen.

Ein alter Mann, der in derselben Straße
wohnte, saß vor der Tür. Naffael frug nach dem
Maler und erfuhr, daß er eines Morgens sehr
frühe ausgegangen sei, und daß man ihn seit-
dem nicht wieder gesehen habe. Alle Erkundi-
gungen, die Naffael nach ihm anstellte, blieben
vergeblich) niemand wußte über sein Schicksal
etwas zu sagen, nur ein dunkles Gerücht wan-
derte von Mund zu Mund. Darnach hatte der
alte Maler eigentlich Pietro Perugino geheißen
und früher in Perugia gewohnt. Sein Weib war
minder treu als schön gewesen und hatte den

Huldigungen eines jungen Patriziers unziemlich
Gehör gegeben. Beide hatten unter Peruginos
Dolch ihr Leben ausgeblutet, und dieser, mit
glühender Nache von der mächtigen Familie des

Patriziers verfolgt, war mit seiner einzigen Toch-
ter, einem Kinde von fünf Jähren, unter dem

angenommenen Namen Dietrich nach Deutsch-
land entflohen. Düstre, stets an Wahnsinn strei-
sende, oft in Wahnsinn ausartende Schwermut
hatte seine Seele umflort, niemals, seit seinem
Abgange aus Italien, war er wieder froh und
heiter geworden. Nur die Kunst hatte seinen Geist
geletzt, daß er nicht gänzlich verschmachtet war.
Seine Tochter hatte er fern von allen Menschen
in tiefster Einsamkeit erzogen und man mut-
maßte, daß er mit ihr in ein Kloster gegangen sei.

Von dem alten Meister hat man nie wieder
etwas erfahren) dem Jünglinge aber ist der
Schmerz eine läuternde, keine verzehrende Flamme
gewesen, er ist der große Maler Naffael Sanzio
geworden und lebt im Munde aller Zeiten und
aller Völker. Kein Erdenmädchen hat ihn je wie-
der so gerührt) er ist verglüht in Sehnsucht nach
dem Himmel, wo ihm gewiß zuteil geworden, die

er hier unten so treu geliebt, und all seine schö-

nen Bilder, die ihm ein Engel vorgezeichnet zu
haben scheint, sind Abschriften der Einzigen, die
er im Herzen trug.

Regennacht.
Auf Dach und Limsen überall
Der stetig leise Dropsenfall
Und weit hinein ins dunkle Land
Äanft wie ein Ächleier ausgespannt,
Der sich im Winde senkt und hebt
Und gläsern ist und dennoch lebt.

Der Acker, der die Wolke zieht,
Die Höhe, die zur Erde strebt.
Das wogt und rinnt und klagt und bebt

In diesem stetig leisem Lied,
Äo wie ein tiefer Eeigenklang

Seheimer Hehnsucht dunkeln Drang
Auf feinem Flügel weiterträgt
Und da und dort ein Herz bewegt,
Das nach dem selben fernen Land
Äich sehnend keine Worte fand.

Und was nicht Wort, nicht Geige sagt,
Wird Don und schwillt zu stiller Macht
Im stetig leisen Wiegetakt
Der windbewegten Regennacht;
Die nimmt, was klaglos rang und litt,
In ihre dunklen Lieder mit.

Hermann Hesse.
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